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Editorial Thema / Berichte

Liebe Leserin und liebe Leser, 

Kirchenmusik lebt sowohl im kirchlichen, wie 
auch im musikalischen Aspekt von Tradition. 
Mit der Entstehung des Gregorianischen Chorals 
im 8. Jhdt., der Geburt Jesu um das Jahr 0 und 
der Erfindung der Orgel in sogar noch fernerer 
Vergangenheit – etwa im 3. Jhdt. vor Christus 
– liegen ihre Wurzeln weit zurück. Diese Aus-
gabe Kirchenmusikalische Informationen blickt in vielen Punkten in die 
Zukunft. 
Im Artikel „Kirchenmusik morgen“ beschäftigt sich Meinrad Walter mit 
der Frage, was und vor allem wen diese Jahrtausende alte Tradition 
braucht, um weiter zukunftsfähig zu bleiben. Welche Wege eröffnen sich 
für die musikalische Arbeit in unseren Gemeinden, wenn diese Vorausset-
zungen getroffen sind? 
Ganz konkret entsteht in Zeiten der Digitalisierung gerade der offizielle 
Instagram-Account der Kirchenmusik im Bistum Osnabrück. Mit dieser 
Neugründung entsteht ein weiterer Ort, an dem kirchenmusikalisches 
Leben sichtbar wird - vor allem für jüngere Zielgruppen. 
Ebenso freuen wir uns auf das kommende Pfingsttreffen in Clemenswerth, 
das Regionaltreffen von pueri cantores, die aufkommenden Werkstatt-
tage, zahlreiche Konzerte zum Deutschen Orgeltag 2026, neues Reper-
toire für neue chorische Vorhaben unter dem Punkt Besprechungen, 
sowie den Start des neuen Jahrgangs der C-Ausbildung 2026-2028, der 
die nächste Generation der Kirchenmusik in die Startlöcher setzt.
Zuletzt soll der Blick auch noch einmal in die Vergangenheit gelenkt wer-
den, denn der Johannischor Osnabrück feiert sein 150-jähriges Bestehen! 
Was für eine bemerkenswerte Zeitspanne, auf die der Chor stolz zurück-
blicken darf. 

Ihre / Euere
Julia Haak

Kirchenmusik morgen 
Konsonante und dissonante Perspektiven

Meinrad Walter

Kirchenmusik ohne Spannungen wäre kraftlos, letztlich sang- und klanglos 
wie die schlaffe Saite eines Instruments. Das Gegenteil passiert, wenn eine 
Saite überspannt wird und deshalb reißt. Für beides lassen sich Beispiele 
in großer Zahl finden, im Dorf wie am Dom! Spannungen sind ja keines-
wegs schlecht. Es kommt jedoch darauf an, wie man damit umgeht. Ein 
Ausweg aus dem Dilemma der schlaffen oder gerissenen Saite könnte sich 
eröffnen, wenn wir uns der alten und neuen Spannungen besser bewusst-
werden, zumal die erste bereits im Wort Kirchen-Musik steckt. Beson-
ders virulent wird es überdies, wenn wir die tätigen Personen und deren 
Selbstverständnis in den Blick nehmen: Sind sie Kirchen-Musiker oder Kir-
chen-Musiker? Das Eine auf Kosten des Anderen profilieren zu wollen, ist 
gewiss falsch. Die Integration beider „Seiten einer Medaille“ ist die täglich 
neue und herausfordernde Aufgabe, bei der sich jeweils der persönliche 
Beitrag und die strukturellen Voraussetzungen gegenseitig bedingen. 

Kirchenmusik zwischen Kunst und Kult
Damit sind wir schon bei einer derzeit weithin ungeklärten strukturellen  
Frage, die praktische und auch rechtliche Facetten hat, zudem aber 
auch die Ausbildung und das Selbstverständnis berührt: Wirken 
Kirchenmusiker*innen im künstlerischen oder pastoralen Dienst? Oder 
beides im unwegsamen oder inspirierenden Spannungsfeld von Kunst und 
Kult?
Eine sinnvolle Antwort lautet: Kirchenmusiker*innen sind künstlerisch 
tätig, das ist ihr Wesenskern, der nicht aufgegeben werden darf. Die 
künstlerische Tätigkeit vollzieht sich jedoch in vielen pastoralen Kontex-
ten, deren Verschiedenheit – man beachte den Plural! – in den letzten 
Jahrzehnten immer größer geworden ist.
Das bringt neue Spannungen ins Spiel: sehr variable Sonntagsgottes-
dienste vom „Hochamt“ am Feiertag bis zu der von einem Team engan-
gierter Mütter vorbereiteten Eucharistiefeier an Erntedank, von deren 
Inhalten der priesterliche Pensionär, der der Feier vorsteht, erst kurz vor 
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Musikwünschen geprägt sind, mit denen Kirchenmusiker umgehen müs-
sen, ohne Menschen vor den Kopf zu stoßen, aber auch ohne den Verlust 
ihrer eigenen Identität. 

Ausbildung vor neuen Herausforderungen
Vergleicht man die Kirchenmusik nicht mit der gespannten Saite eines 
Streichinstruments, sondern mit einer komplizierten Maschine oder 
einem Uhrwerk, dann sind da viele Schrauben, an die man nicht ohne 
Weiteres herankommt. Nur Einiges, was erhebliche musikalische Auwir-
kungen hat, sei genannt: Wie wird sich die kirchenpolitische „Großwetter-
lage“ einschließlich der Finanzen entwickeln? Werden manche Abwärts-
trends, etwa beim Kirchenbesuch, sich noch beschleunigen, oder erwacht 
der Glaube neu in den Seelen?
Es gibt aber, um im Bild zu bleiben, auch Schrauben, die leicht erreichbar 
sind, so dass eine gewisse Steuerung des gesamten Prozesses möglich 
wird. Hierzu zählen neben der Bereitstellung von Repertoire – etwa in 
den erfolgreichen „Freiburger Editionen“ für Chöre, Kinderchöre, Orgel-
spiel und Kantorengesang – sowie Angeboten zur Fortbildung vor allem 
die hauptberufliche, aber auch die nebenberufliche Ausbildung, für die 
es Rahmenordnungen gibt, die auch den theologischen Unterricht für 
Kirchenmusiker*innen und den musikalischen für Theolog*innen regeln.
So erhalten angehende Kirchenmusiker*innen ca. acht bis zehn Semes-
terwochenstunden Unterricht in Theologie und Liturgiewissenschaft, 
wohingegen die musikalische Ausbildung von Theolog*innen in Theorie 
und Praxis vielerorts schwächer oder kaum ausgeprägt ist. Da kann eine 
Pflichtvorlesung „Einführung in die Kirchenmusik“ und ein als Wahlpflicht-
fach belegbares interdisziplinäres theologisch-musikalisches Seminar, etwa 
über Psalmen und Psalmvertonungen im Laufe eines ganzen Studiums 
schon überdurchschnittlich viel sein.
Im Hintergrund steht hier übrigens das Phänomen, dass die Interessenten 
an kirchlichen Berufen heute viel weniger einheitlich sozialisiert sind, als 
das noch vor Jahrzehnten der Fall war. Das ist keineswegs zu beklagen, 
sondern zu berücksichtigen. Interessant scheint, dass nicht selten Studie-
rende der Theologie keines der Werke kennen, die im Kirchenmusikstu-
dium den „Kanon“ binden, während die angehenden Kirchenmusiker mit 
sehr bekannten Neuen geistlichen Liedern kaum vertraut sind.

Im Dialog oder im Abseits?
Weil auch für Studierende der Tag nur 24 Stunden hat, ist der Königsweg 
nicht die quantitative Vermehrung von Semesterwochenstunden, sondern 
vielmehr die engere Verzahnung der theologischen und kirchenmusikali-
schen Ausbildungsbereiche, was noch zu selten gelingt. So gibt es man-
cherorts studienbegleitende oder berufseinführende „Kooperative Ausbil-
dungsphasen“ über mehrere Wochen, bei denen sich alle pastoral-seel-
sorglich Tätigen begegnen, was sehr zu begrüßen ist. Weniger erfreulich 
ist, dass hier Kirchenmusiker*innen meistens, so auch leider im Erzbistum 
Freiburg, überhaupt nicht vertreten sind. Sie rücken ins „Abseits“, nicht 
selten auch auf eigenen Wunsch, weil das ja auch Vorteile hat. 
Dabei könnten von ihrer Anwesenheit alle profitieren! Geradezu kurios 
mutet es an, wenn Themen wie Trauerpastoral und -liturgie nach wie vor 
pastoral und musikalisch getrennt behandelt werden, anstatt die angehen-
den verantwortlichen Personen endlich an einen Tisch zu bringen. Neben 
dieser Innenperspektive mutet auch durch die mediale Wahrnehmung 
„von außen“ seltsam an: Das große Kirchenkonzert wirkt nach außen, 
vom Plakat bis zur Zeitungskritik, es bleibt aber oft pastoral ungenutzt. 
Ein wohlwollender Bericht der Bistumszeitung über eine Pfarrei-Neugrün-
dung nennt viele und vieles, allein die hauptberufliche Kirchenmusikerin 
wird mit keinem Wort erwähnt.  
Kirchenmusik bleibt somit ein Segment im gesamt-
kirchlichen „Konzert“ mit dem Vorteil „Da lass‘ ich 
mir nicht reinreden“ und dem Nachteil der nur 
schwach ausgeprägten inspirierenden musika-
lisch-pastoralen Dialoge. Aber wäre es nicht 
besser, wenn die Kirchenmusik kein Segment 
bleibt, sondern zum Ferment wird: als eine 
besondere „Tonart“ der Pastoral, die an vielen 
Stellen vorkommt und deren Akzeptanz in den 
Pfarrgemeinden deshalb auch besonders hoch ist?
Hinzu kommt, dass viele pastoral Tätige mit den Chan-
cen hauptberuflicher Kirchenmusik gänzlich unvertraut sind, 
weil sie das schlichtweg biografisch gar nie erlebt haben. Die Möglichkeit, 
zu künstlerischen „Konzelebrant*innen“ zu werden – das war bekanntlich 
das Kompliment des Pariser Erzbischofs an den Organisten Olivier Mes-
siaen – bleibt verbaut und verwehrt, weil die hierfür nötigen dialogischen 
Haltungen nie eingeübt wurden.Fo
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lang kooperativ und konstruktiv zusammenwirken sollen, müssen sich 
früher und intensiver kennenlernen, auch in ihren jeweiligen berufstypi-
schen Empfindlichkeiten. Das gilt im Hauptamt, aber auch im Nebenamt. 
Und bei der insgesamt sinnvollen Stärkung des Ehrenamtes, 

die bis in die Dimensionen der Gemeindeleitung 
reicht, ist nicht nur Positives zu erwarten. Ein 

Beispiel: Bei einer feierlichen bischöflichen 
Beauftragung hauptberuflicher pastoraler 
Mitarbeiter blieb die Orgel stumm und der 
hauptberufliche Kirchenmusiker außen vor, 
weil „man“ sich eben für eine andere Musik 
entschieden hatte. Zu einem Gespräch über 

die durchaus vorhandenen Möglichkeiten, 
was der Kirchenmusiker hier hätte beitragen 

können, etwa mit festlichem und warum nicht 
popmusikalisch inspiriertem Orgelspiel zum Ein- und 

Auszug, kam es erst deutlich später. 
Schließlich ist offen, wie mit dem Spannungsfeld von Ehrenamtlich-
keit und Professionalität umgegangen wird, wenn ehrenamtliche 
Gemeindeleiter*innen – die es etwa im Erzbistum Freiburg nach dem 
einmütigen Vorschlag des Diözesanforums (2022) geben soll – mit ihrem 
Musikgeschmack auf Kirchenmusiker*innen treffen, deren Herz in ganz 
anderen musikalischen und spirituellen Tonarten schlägt. Keiner ist dabei 
im Recht oder im Unrecht! Aber trügt der Anschein, dass sie allesamt dar-
auf kaum vorbereitet sind?
Ein Seitenblick auf die protestantische „Szene“ könnte vermutlich zeigen, 
dass dies dort so kaum möglich wäre, weil dort ein anderes kirchenmu-
sikalisches Rollenbewusstsein fest etabliert ist: Für die Kirchenmusik sind 
zuerst Kirchenmusiker*innen zuständig und verantwortlich, die den pas-
toralen Kräften auf Augenhöhe begegnen.
Aufs Ganze gesehen geht wohl kein Weg daran vorbei, die Kirchenmusik 
als das neu zu etablieren, was sie längst ist: ein pastoraler Beruf sui gene-
ris neben anderen pastoralen Berufen. Der künstlerisch-verkündigende 
Schwerpunkt ergänzt die Schwerpunkte anderer Berufe, seien sie kateche-
tisch oder caritativ.

Multiprofessionelle Teams und Quereinsteiger
Zwei spannungsreiche Zukunftsthem sind hier noch anzureißen: zum 
einen die neuen multiprofessionellen Teams, in den etwa auch Musik-
pädagogen mitwirken können. Ob und wie solche Teams ihre eigene 
Identität und Arbeitsstruktur finden, zählt zu den Zukunftsaufgaben. Aber 
warum nicht eine Erstkommunionkatechese, in der unter professioneller 
Anleitung viel gesungen wird? Und zum anderen die „Quereinsteiger“, 
die die Kirche als Arbeitgeber brauchen und die von der Kirche gebraucht 
werden, zumal ja selbst renommierte Universitäten die Ausbildung in 
Kirchenmusik eingestellt haben. Man kann dann etwa Orgelspiel oder 
Chorleitung studieren, aber eben nicht (mehr) Kirchenmusik. Was aber 
muss bedacht werden, wenn bestens ausgebildete Konzertorganisten und 
Chorleiter als Kirchenmusiker*innen eingestellt werden, die nie einen 
liturgie-musikalischen Unterricht erhalten haben? Im Blick auf das neuer-
dings eingeführte organisatorische, fachliche und nicht zuletzt spirituelle 
„Onboarding“ bleibt auch das spannend!

Wirken nach innen und nach außen
Bei einer weiteren Spannung ist die Kirchenmusik vielleicht schon weiter, 
als manche Bereiche der Pastoral es sind. Gemeint ist, etwas vereifachend 
gesagt, ein Wechselspiel: das liturgisch-musikalische Wirken nach innen 
und das konzertant-kulturelle nach nach außen, wobei sich die beiden 
Bereiche keineswegs randscharf trennen lassen. Kirchenmusik spricht im 
besten Falle beide „Sprachen“. Ihr „Standbein“, auch dieses Bild ist mög-
lich, sind die Gottesdienste, wobei die Formen neben der Messfeier aus 
bekannten Gründen zukünftig eine noch stärkere musikalische Aufmerk-
samkeit brauchen. Schließlich wird die Akzeptanz etwa von Wortgottes-
feiern auch von deren musikalischer Gestaltung abhängen. Als „Spielbein“ 
dürfen die Konzerte gelten, mit denen viele Chancen der Verkündigung 
verbunden sind, vor allem wenn die Musik- und Glaubensvermittlung 
Hand in Hand gehen. Überdies interessant sind die Möglichkeiten auf der 
Grenze zwischen Liturgie und Konzert: Warum nicht eine Wortgottesfeier 
mit einer Bachkantate? Oder ein Evensong mit konzertanter Musik?

Gottesdienst und Konzert im Dialog
Beispiele für ein Wirken im Grenzbereich von Gottesdienst und Konzert 
gibt es viele. Das Motto könnten wir uns bei Johann Sebastian Bach aus-
leihen: „Bey einer andächtigen Musik ist allezeit Gott mit seiner Gnaden-
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Rand seiner Calov-Bibel. „Andacht“ ist nicht 
nur eines der konsensfähigsten Worte in der 
Kirchenmusik aller Epochen, sondern auch, 
neben den Tagzeiten, ein Sammelbegriff für 
traditionelle Formen des Gottesdienstes neben 
der Messfeier. Zum einen kann man heute fra-
gen: Welche Musik passt in welche Andacht oder 
Wortgottesfeier? Zum anderen ist auch eine zweite 
Frage überlegenswert: Wie wird aus einem konzertanten Programm eine 
gottesdienstlich-konzertante Andacht? Am leichtesten geht das in den 
„geprägten“ Zeiten: mit einer adventlichen Bachkantate oder dem ersten 
Teil von Händels Messias-Oratorium, wenn dazu gottesdienstliche Ele-
mente und Gemeindegesang treten, gerne auch biblische und poetische 
Beiträge; oder mit Joseph Haydns Streichquartett über „Die sieben Worte 
des Erlösers am Kreuz“, wenn dazu Betrachtungen – etwa von dem Theo-
logen Karl Rahner, dem Rhetoriker Walter Jens, dem Ordensmann Odilo 
Lechner OSB oder der Literatin Luise Rinser – vorgetragen werden. 

Große Gemeinden, weniger Gottesdienste?
Die Spannung zwischen den „traditionellen“ Messvertonungen als bevor-
zugtem chorischen Repertoire und der abnehmener Anzahl von Messfei-
ern in immer größer werdenden Gemeinden ist noch nicht überall gleich 
intensiv spürbar. Aber es wird kommen: Wenn Chöre überhaupt noch an 
bestimmten Terminen singen wollen, müssen sie ihr Repertoire den noch 
möglichen Feierformen anpassen. Das klingt zunächst schmerzhaft, lässt 
sich aber auch als große Chance begreifen. Und wiederum kann man fra-
gen, ob solche Themen in der kirchenmusikalischen – pardon: in der mög-
lichst interdisziplinären – Ausbildung schon genügend berücksichtigt sind.
Die kirchlichen Umwälzungsprozesse werfen insgesamt viele noch unge-
löste Fragen auf. Um nur einige zu nennen: Wie gestaltet sich die Span-
nung zwischen „Leuchttürmen“ und der oftmals dörflich geprägten „Flä-
che“, aus der sich weder die Pastoral noch die Kirchenmusik zurückziehen 
wollen? Was passiert, wenn überhaupt keine kirchenmusikalisch ausgebil-
deten Kräfte zur Verfügung stehen? Wie kann bei abnehmender Quantität 
dennoch Qualität erreicht werden?
Hier ist man an einen hellsichtigen Satz in der Liturgiekonstitution des 
Zweiten Vatikanischen Konzils erinnert: Die Kirche „billigt alle Formen 

wahrer Kunst“ (Sacrosanctum Concilium 112). Also „anything gos“? Nein, 
gerade nicht! Denn die „Formen wahrer Kunst“ müssen „die erforderli-
chen Eigenschaften besitzen“, um in der Liturige zugelassen werden zu 
können. Über diese Eigenschaften wurde vielleicht in den letzten Jahr-
zehnten zu wenig gesprochen. Deshalb wird darüber unter veränderten 
Bedingungen neu zu reden sein. 
Noch scheint aber noch weithin ungeklärt, wie das praktisch gehen soll. 
Am Beispiel einer Kirchengemeinde mit über 100 000 Katholiken, was in 
Deutschland keine Seltenheit sein wird: Wer koordiniert das Angebot von 
Gottesdiensten, wer wacht über den finanziellen Etat von Kirchenchören, 
der für größere Musik liturgisch wie konzertant notwendig ist? Welche Ini-
tiativen werden berücksichtigt und welche nicht? Wer ist überhaupt der 
Dienstvorgesetzte der haupt- und nebenberuflich musikalisch Tätigen? 
Fragen über Fragen, die eine weitere Spannung auslösen: Soll man jun-
gen Menschen, angesichts solcher Ungewissheiten, deren Aufzählung 
sich leicht vermehren ließ, zum Beruf Kirchenmusiker*in überhaupt noch 
raten? Oder ist dieser Beruf in nächster Zeit vor allem etwas für dieje-
nigen, die gestalten wollen und dabei auch ein gewisses Risiko nicht 
scheuen?

Zwischen musikalischer Über- und Unterforderung
Viele Spannungen sind schon immer vorhanden, sie zeigen sich aber in 
neuen Varianten. Das gilt etwa für die Frage der Über- oder Unterforde-
rung, die wir am Beispiel der singenden Gemeinde betrachten können. 
Das Gebet- und Gesangbuch Gotteslob (2013) kennt bei den Liedern und 
Gesängen ganz verschiedene Schwierigkeitsgrade in musikalischer und 
übrigens auch in spiritueller Hinsicht. Diese „Bandbreite“ ist wesentlich 
größer als beim Vorgängerband aus dem Jahr 1975, dessen Inhalte mit 
wenigen Ausnahmen auch an Werktagen a cappella möglich waren. Nun 
finden wir etwa Neue geistliche Lieder, die nur gelingen können, wenn die 
Akkorde in den Gesangspausen auch wirklich erklingen, sei es auf einem 
Tasteninstrument oder einer Gitarre. Wir finden Mehrstimmigkeit, die mit 
Hilfe einer Ansinggruppe am besten gelingt. 
Jede Gemeinde steht somit vor der Frage, wie sie ihr gesangliches 
Repertoire pflegen will, wozu die Ausweitung ebenso gehören kann 
wie der bewusste Verzicht. All dies könnte eine wichtige Aufgabe für 
Kirchenmusiker*innen sein, die auch konkret in den Beschäftigungsplä-
nen mit einer Anzahl von Stunden zu berücksichtigen ist. Nicht selten 
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escheitert es an der unzureichenden Aufgabenverteilung: Die Organistin ist 

nur für das sonntägliche Orgelspiel verantwortlich, der Chorleiter probt 
nur Mehrstimmiges und fühlt sich für den Gemeindegesang keineswegs 
zuständig … 
Deshalb kann es heute ebenso zur musikalischen Überforderung der Fei-
ernden im Gottesdienst kommen wie zur Unterforderung. Kommt ein 
Gemeindegesang kaum zustande, ist der Organist gut beraten, die Lied-
auswahl auch während des Gottesdienstes noch zu vereinfachen, weil die 
Überforderung droht. Wenn jedoch in einer Kathedralkirche bei Messfei-
ern mit vielen kirchlich wie musikalisch bestens sozialisierten Feiernden 
über Monate hinweg keiner der im Gotteslob angebotenen mehrstim-
migen Gesänge erklingt, ist diese Gemeinde durchaus unterfordert. Hier 
geht es letztlich um eine für jedes Spiel, sei es in der Musik oder im Sport, 
typische Spannung, die auch für das „Heilige Spiel“ der Liturgie gilt: Das 
Spiel muss ich längerfristig einspielen, wenn es gelingen soll. Dazu gehö-
ren Aspekte der Vertrautheit mit der eigenen und mit den anderen Rollen, 
außerdem die praktische Erfahrung des gemeinsamen Spielens, die durch 
keine theoretischen Überlegungen ersetzbar ist.

Ein ganzes Ensemble weiterer Spannungen	  
Viele weitere Spannungen in der Kirchenmusik könnten noch genannt 
und beleuchtet werden: das Verhältnis zwischen komponierten und 
improvisierten Klängen oder zwischen Orgelmusik und dem Einsatz 
anderer Instrumente. Vor allem lohnt es sich, immer neu über die Span-
nung zwischen Regeln und Freiheit nachzudenken. Hier sind zumeist die 
Musiker*innen eher zurückhaltend, was das Negieren von Regeln betrifft, 
wohingegen liturgisch Verantwortliche bisweilen mit Sätzen wie „Das ent-
fällt heute“ sehr großzügig umgehen. Sind Musiker:innen an diesem Punkt 
womöglisch sensibler? Jedenfalls haben sie den Umgang mit Partituren 
sehr intensiv studiert und fürchten deshalb vielleicht, dass womöglich mit-
ten im Konzert oder im Gottesdienst ein Solist aufsteht und bekanntgibt, 
dass sein Solo „heute entfällt“.
Einer nähreren Betrachtung bedürfte die Spannung zwischen der berufli-
chen Aufgabe und der persönlichen Spiritualität. Hier fällt auf, dass Ange-
bote zur geistlichen Entwicklung für Studierende der Theologie mit pas-
toralen oder religionspädagogischen Berufszielen inzwischen weitgehend 
vorhanden und sogar verpflichtend sind, was im Bereich der Kirchenmusik 
meistens eher eine „Privatsache“ zu sein scheint. Und in der Tat bedarf 

es, so die Erfahrung des Autors, bisweilen einer 
gewissen Selbstdisziplin, die gut eingeübte 
berufliche Aufgabe auch einmal auszublenden, 
um auch als Kirchenmusiker*in einfach „nur“ 
zu mitzufeiern.

Vorrang der Quantität oder der Qualität?
Eine letzte und sehr grundlegende Spannung 

ist die von Quantität und Qualität. Längst pfeifen 
es die soziologischen und organisationsberatenden 

„Spatzen“ von den Dächern: In vielen, nein allen kirchli-
chen Bereichen, also bei der Caritas, dem Personal und vor allem 

bei den Gebäuden, ist die vertaute und fast üppige Quantität nicht mehr 
zu halten. Wie aber ist das zu gestalten, damit zugleich die Qualität keinen 
Schaden nimmt? Es erfordert neue „Tonarten“ auch im Reden über Litur-
gie, und zwar im Sinne einer Qualitätssicherung. 
Hier stellen sich viele Fragen: Warum sind wir so zögerlich, Probleme der 
Feierkultur offen und fair anzusprechen? Warum hat oftmals der verant-
wortliche Pfarrer kaum Einblick in die konkret gefeierten Liturgien, denen 
er nicht selbst vorsteht, für die er aber zuständig ist? Und warum kommen 
gerade an diesem Punkt kaum „Instrumente“ zum Einsatz, die wirklich 
greifen, obwohl es diese ja innerhalb und  außerhalb der Kirche längst 
gibt: fachliche Beratung und Supervision, Zielvereinbarungsgespräche und 
Coaching usw.
Eine weitere Spannung, die hier gleichsam lauert, ist die zwischen Enga-
gement und Professionalität. Auf beides kommt es an! Profis dürfen das 
Engagement der Amateure nicht ersticken, die Amateure sollten aber die 
professionelle Unterstützung auch nicht verachten. 
Bisweilen gibt es die Tendenz zur Selbstverliebtheit ins Unprofessionelle, 
die durchaus problematisch ist: „Wir machen das so, weil es auf die kalte 
Perfektion doch gar nicht ankommt!“ Wenn aus diesem Grund die Etab-
lierung hauptamtlicher Kirchenmusik scheitert, dann ist die „Abwärtsspi-
rale“ in vollem Gange. Aus der abnehmenden Qualität, die viele durchaus 
kritisch wahrnehmen, folgt eine sinkende Resonanz, und diese wieder 
erschwert erst recht das Zurückkehren zu mehr Qualität. Der Ausweg ist 
meistens nur ein Innehalten, gefolgt von einem klaren Neuanfang – im 
Blick auf Personen, Repertoire, Instrumente, Feierkultur – mit viel Gespür 
und hoffentlich geistlichem Rückenwind. 
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In einem Pfarrblatt verspricht die Ankündigung sonntäglicher Lob-
preisabende eine „gemütliche Atmosphäre“. Die Reaktion der kirchen-
musikalisch Tätigen, wenn sie diese „Szene“ – mit Kirchenmusik ohne 
Kirchenmusiker*innen – überhaupt wahrnehmen, ist vermutlich kein 
Begeisterungssturm, sondern eher die Befürchtung, dass nun vor allem 
„Wohlfühlmusik“ gefragt ist. Zugleich kann man einwenden: Warum denn 
nicht? Schon wieder sind wir mitten in einem Spannungsfeld! Ja, hoch im 
Kurs steht derzeit Regressives, wenig Ansprengendes, leicht Bekömmli-
ches. Aber das allein wird nicht tragfähig und zukunftsfähig sein. Tröstlich 
ist zudem die Vermutung, dass das Pendel irgendwann auch wieder nach 
der anderen Seite hin ausschlagen wird.
Eine hier sehr intensiv erlebbare Spannung, die kirchenmusikalisch han-
delnden Personen betreffend, ist die zwischen den Erwartungen der 
Anderen und den eigenen Vorlieben. Da können bekanntlich Welten 
aufeinandertreffen, so dass es zu wenig ersprießlichen Situationen kommt: 
Ein Brautpaar fühlt sich missverstanden, weil seine Wünsche aus der Pop-
musik vom Profi-Kirchenmusiker abgelehnt wurden. Oder eine Musikerin 
fragt sich, wozu sie denn studiert hat, wenn sie nun bei der Begräbnisfeier 
den Einschaltknopf für die vom Band kommende Musik drücken soll. Hier 
gibt es keine Patentrezepte, aber einen mehr oder weniger durchdachten 
und konstruktiven Umgang mit den schlichtweg vorhandenen Spannun-
gen. Am besten gelingt es, wenn es im Feld der Pastoral klare Vorgaben 
gibt, deren Geltung gut vermittelt wird. Schwierig wird es, wenn pastoral 
Verantwortliche unbedacht musikalische Zugeständnisse machen, die mit 
den Musiker*innen, die beim etwaigen Misslingen als Erste zur Rechen-
schaft gezogen werden, zu wenig abgesprochen sind.

Profis und Amateure – und Projekte
Das Zusammenwirken der ehrenamtlichen, nebenberuflichen und profes-
sionellen Bereiche zählt gewiss zu den Stärken der Kirchenmusik. Das wird 
am Beispiel von Oratorien für Soli, Chor und Orchester besonders gut 
erfahrbar: Unter der Leitung eines professionellen Musikers finden sich 
der Laienchor, Vokalsolisten und ein professionelles Orchester zusammen. 
Bestenfalls ist dies von gegenseitiger Wertschätzung getragen, so dass alle 
ihr Stärken in das Gesamtergebnis einbringen können.
Zugleich droht dieses Gefüge derzeit „aus dem Takt“ zu geraten. Tradi-
tionelle Kirchenchöre lösen sich aufgrund des Nachwuchsmangels auf 

und professionell ausgebildete Kirchenmusiker*innen ziehen es dann 
vor, mit wenigen Profis zusammenzuarbeiten: Das geht doch rascher 
und die Aussicht auf künstlerischen Erfolg ist größer. Zugleich wir damit 
aber das Engagement von Amateuren zurückgewiesen. Eine Inspiration 
könnte hier aus dem pastoralen Bereich kommen. Dort gilt seit alters her 
der Grundsatz „Für euch bin ich Bischof, mit euch bin ich Christ, der auf 
den Kirchenvater Augstinus zurückgeht. Ins Musikalische „transponiert“: 
Mit Euch mache ich Projekte im Sinne der Partizipation, die weder unter- 
noch überfordernd sind, und zugleich werde ich immer wieder für Euch 
aktiv und freue mich, etliche Mitglieder eines Projektchores auch als 
Zuhörende beim Orgelkonzert mit Neuer Musik begrüßen zu können.
Vermutlich wird es in Zukunft weniger regelmäßige „Mit Euch“-Projekte 
geben, dafür aber konzentrierte projektbezogene Möglichkeiten, die ja 
nicht weniger aufwändig sind. Beim Projekt einer Mozartmesse zum Pat-
rozinium lassen sich vielleicht mehr Sängerinnen und Sänger ansprechen, 
weil das Ganze überschaubar ist und nicht an eine Vereinszugehörgkeit 
gebunden, vor der viele zurückschrecken. Insgesamt braucht es hier viel 
Fingespitzengefühl und umsichtige Konzepte: Bis wohin kann eine tra-
ditionelle Chorarbeit mit wöchentlichen Proben auch unter erschwerten 
Bedingungen aufrecht erhalten werden, und ab wann ist es besser, diese 
Arbeit nicht ganz aufzugeben, aber ihre Rahmenbedin-
gungen sinnvoll und transparent zu verändern?

Die bleibende Spannung zwischen  

Musik und Theologie

Auch auf dem Hintergrund des gern zitier-
ten Diktums von der Musik als einer „hoch-
theologischen Angelegenheit“ in Thomas 
Manns Künstlerroman „Doktor Faustus“ 
zeigt sich hier eine letzte Spannung. Es geht 
dabei um die Frage der theologischen Relevanz 
von Musik. Deshalb ist das Verstehensmodell „Musik 
und Theologie“ zu schärfen: „Musik als Theologie“. Überholt, wenngleich 
historisch interessant ist das Konzept „Theologie gegen Musik“ im Sinne 
musikalischer Bilderstürmerei, wie es sie immer wieder gegeben hat. 
Musikalische Werke dürfen als Glaubenszeugnis gehört und verstan-
den werden, wenn sie „Rechenschaft von der Hoffnung“ (1 Petrus 3,15) 
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Analyse nicht in Frage, sondern ergänzt sie. Vor allem dann, wenn wirklich 
die Musik zum theologischen Thema wird und nicht nur der vertonte Text. 
Nahezu jede theologische Disziplin kann Musik sinnvoll in den Blick neh-
men: die Bibelauslegung mitsamt der künstlerischen Wirkungsgeschichte, 
Schöpfungs- und Trinitätslehre mit Orgelwerken zur Trinität von Bachs 
Drittem Teil seiner „Clavier-Übung“ bis zu Olivier Messiaens „Méditations 
sur le Mystère de la Sainte-Trinité“, Kirchengeschichte und Liturgiewis-
senschaft. Biblisch-historische, systematische und praktisch-theologische 
Fragestellungen können an Werke der Musik herangetragen werden. Weil 
viele Kompositionen sich auch theologischen Impulsen verdanken, kön-
nen sie selbst zur Inspiration und Quelle für Theologie werden. Und wer 
es einfacher haben will, mag mit einer Liedpredigt zu einem alten oder 
neuen Lied beginnen, in der neben dem Text auch die Musik zum Thema 
wird, gerne in Kooperation mit dem Kirchenmusiker oder der Kirchenmu-
sikerin.

Optimistisch oder pessimistisch?
Bisweilen fallen einem die negativen Beispiele rascher ein als die positi-
ven! Insgesamt gibt es viele offene Fragen, durchaus auch Probleme, aber 
zugleich überaus viele Chancen. Und wenn es an dem einen Ort nicht 
gelingen will, dann vielleicht an einem anderen. Wer sich vor 40 Jahren 
auf eine hauptamtliche Stelle beworben hat, wusste genauer als heute, 
was ihn erwartet. Das stimmt. Heute gilt eher der Satz: Die Kirchenmusik 
der Zukunft ist das, was wir daraus möglichst kreativ machen. Kein Ort 
ist chancenlos, wenn Menschen in der richtigen „Tonart“ angesprochen 
werden. Im Blick zu behalten ist dabei immer die kritische Frage, ob wir 
die Akteure der Zukunft – von der C-Ausbildung bis zum Masterabschluss 
– auch mit den auch pastoral richtigen Schwerpunkten ausbilden. An die-
sem Punkt darf man auf die neuen Rahmenordnungen gespannt sein.
Was also braucht eine zukunftsfähige Kirchenmusik im Gewirr der Span-
nungen, von denen hier einige angedeutet wurden? Sie braucht eine 
Ausbildung, die künstlerische Exzellenz mit kommunikativen Kompeten-
zen verbindet; sie braucht ferner eine gute Justierung der drei Bereiche 
hauptberuflich, nebenberuflich und ehrenamtlich, damit sie sinnvoll 
ineinander greifen. Sehr viel ist in den letzten Monaten von „Ehrenamt-
förderung“ und „Ehrenamtskoordinator:innen“ die Rede; hoffen wir, dass 
die vielen ehrenamtlich Singenden da mit im Blick sind! Kirchenmusik 

braucht außerdem Menschen, die zwischen künstlerischem Anspruch 
und pastoralem Tun keinen Gegensatz sehen. Kirchenmusik braucht des 
Weiteren attraktive Stellen mit durchaus verschiedenem „Zuschnitt“: mit 
stärker regionaler oder gemeindlicher Verantwortung, mit vokalen und 
instrumentalen Anteilen, pädagogisch wie künstlerisch, gottesdienstlich 
und konzertant, klassisch und popmusikalisch. Sehr wichtig ist zudem die 
Einbindung der Stelleninhaber*innen in ein Kollegium. Stärker als in den 
letzten Jahrzehnten muss die Kirchenmusik bei der Kirche, in der Gesell-
schaft und bei vielen Einzelnen heute um Sympathie, Unterstützung und 
auch um Geld werben, etwa mit „Instrumenten“ des Fundraising. Nicht 
zuletzt von ihrer Dialogfähigkeit und der Kreativität, die letztlich unlösba-
rern Spannungen sinnvoll zu gestalten, die sich in der Geschichte bereits 
vielfach bewährt hat, wird die Zukunft der Kirchenmusik abhängen. 

Aktuell erschienen: “Das klingende Kirchenjahr – Geistliche Musik für  
alle Sonn- und Festtage” (Lesejahr A), im Verlag Herder (Freiburg.
Wir danken Prof. Dr. Walter für die freundliche Überlassung dieses  
Aufsatzes!

Prof. Dr. theol. Meinrad Walter (*1959) war nach  
Tätigkeiten in Wissenschaft und Verlagswesen  
bis 2025 Referent im Amt für Kirchenmusik der 
Erzdiözese Freiburg. Er wirkt an der dortigen Musik-
hochschule als Honorarprofessor. Zudem ist er Autor 

von musikalischen Fachbüchern und Moderator bei 
Konzerten und im Radio. 
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Kinderchortag Pueri cantores  
am 26.09.2026 in Hamburg

Im vergangenen Herbst haben wir bereits Werbung 
für unseren Kinderchortag gemacht, der am Samstag, 
den 26. September 2026, rund um den St. Marien Dom 
in Hamburg stattfinden wird. Nun würden wir uns sehr freuen, wenn Sie 
und Ihr sich bzw. Euch zahlreich aus den vier (Erz-)Bistümern anmeldet 
und wir gemeinsam einen schönen Tag in Hamburg mit viel Singen und 
Spielen erleben können. Besonders freuen würden wir uns, wenn wir mit 
bis zu 500 Kindern den Dom zum Klingen bringen und viele neue Lieder 
sowie singende Menschen kennenlernen. Macht Euch auf den Weg und 
kommt nach Hamburg! Eingeladen zum Kinderchortag sind alle Kinder 
der Klassenstufen 1 bis 6. Wir freuen uns sehr auf einen tollen Tag mit 
Ihnen/Euch und einer großen Schar singender Kinder!

Geplanter Ablauf des Tages: 
	 10:30 Uhr – Ankommen am St. Marien Dom Hamburg 
	 11:00 Uhr – Start / Workshop 
	 13:00 Uhr – Mittagessen 
	 14:00 Uhr – Workshop 
	 14:45 Uhr – Pause 
	 15:30 Uhr – Probe im Dom 
	 16:30 Uhr – Friedensgebet im Dom 
	 17:30 Uhr – Abfahrt Anmeldeschluss: Sonntag, 14. Juni 2026 

Anmeldung:
www.pastoral-erzbistum-hamburg.de/ 
62874/Frieden-finden-in-jedem-Ton

Der Kostenbeitrag beträgt 5 € pro Teilnehmer. Darin enthalten sind das 
Notenheft sowie das Mittagessen inklusive Getränke (An- und Abreise 
sind nicht enthalten). Das Notenheft wird Ihnen/Euch nach dem Anmel-
deschluss vor den Sommerferien in entsprechender Anzahl zugesandt. Bei 
Fragen melden Sie sich/meldet Euch gerne bei:
Frauke Schwind, f.schwind@bistum-os.de, Telefon: 0179/9099147

Übungsleiterpauschale steigt im Jahr 2026

Kirchenmusiker*innen, die als Organist*innen und/oder Chorleiter*innen 
in Kirchengemeinden tätig sind, dürfen im Jahr 2026 aus allen Tätigkeiten 
zusammengerechnet 3.300 € verdienen, ohne dass hierauf die jeweiligen 
Arbeitgeber Sozialabgaben bzw. die Arbeitnehmer*innen Steuern zahlen 
müssen. Die Übungsleiterpauschale bzw. der Künstlerfreibetrag ist zum 
01.01.2026 von zuletzt 3.000 € jährlich auf nun 3.300 € gestiegen. 
Hierbei ist für die Kirchengemeinden wichtig, dass sie von ihren Mitarbei-
tenden eine schriftliche Versicherung erhalten, dass diese in der Summe 
ihrer über die Übungsleiterpauschale erwirtschafteten Bezüge nicht über 
die Grenze von 3.300 € kommen. Dieser Gesamtbetrag kann auch auf 
mehrere Arbeitgeber aufgeteilt werden. Es zählt das Datum der Überwei-
sung, nicht das des geleisteten Dienstes. 
Im Bistum Osnabrück gibt es viele Kirchenbeschäftige im Nebenamt, die 
ihre Nebeneinkünfte im o. g. Sinne erwirtschaften. Gleichwohl betrifft die 
Regel nicht alle Beschäftigten. Im Zweifelsfall können die Rendanturen vor 
Ort weitere Informationen geben.
Darüber hinaus wird es im Frühjahr 2026 eine neue schriftliche Regelung 
zur Vergütung von nebenberuflichen Organistendiensten geben. Näheres 
hierzu im kommenden Heft!� mt 

Save  the Date:26.09.2026
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150 Jahre Johannis-Chor Osnabrück e.V.

Zum Abschluss seines „Jubiläumsjahres“ wurde dem Johannis-Chor Osna-
brück e.V. die Palestrina Medaille in Silber als Würdigung für 150 Jahre 
herausragende Tätigkeit im Bereich der chorischen Kirchenmusik verlie-
hen. Der Johannis-Chor zählt zu den traditionsreichsten Chören im Bis-
tum Osnabrück. Gegründet im Jahr 1875 ist die musikalische Gestaltung 
der hohen Feiertage mit anspruchsvoller Chormusik seit Jahrzenten der 
Schwerpunkt der Chorarbeit. Neben der liturgischen Einbindung weist 
der Chor zudem eine große Bandbreite konzertant dargebotener Chormu-
sik auf, wie etwa zuletzt die Aufführung des Oratoriums „Paulus“ von Felix 
Mendelssohn Bartholdy im Mai 2025.
Überreicht wurde die Palestrina-Medaille im Rahmen des Festgottesdiens-
tes am 2. Weihnachtsfeiertag 2025 durch Diözesankreismusikdirektor 
MartinTigges als Vertreter des Diözesan-Cäcilieverbandes und im Auftrag 
des Allgemeinen Cäcilienverbandes Deutschland. Der Festgottesdienst 
wurde von Bischof Dr. Dominicus Meyer und Dechant Dr. Martin Scho-
maker zelebriert. Unter der Leitung seines Chorleiters Kirchenmusikdi-
rektor Christian Joppich und begleitet von Mitgliedern des Osnabrücker 
Symphonieorchesters sang der Johannis-Chor die Missa II „Purificationis 
B.V.M.“ von Paul Ignaz Liechtenauer. Die Solist:innenen waren Sigrid Hei-
demann (Sopran), Anna Sophie Brosig (Alt), Stefan Sbonnik (Tenor) und 
Christian Meyer-Perkhoff (Bass).

Bachelorarbeit über den Johannis-Chor Osnabrück
Der Johannis-Chor Osnabrück feierte im vergangenen Jahr 2025 mit ver-
schiedenen Veranstaltungen, Gottesdiensten und Konzerten sein 150jähriges 
Bestehen. Zum großen Konzert Ende Mai letzten Jahres war im Programm-
heft zu diesem Konzert bereits einiges zur Geschichte des Chores zu lesen. 
Die Studentin der Musikwissenschaft, Debora Landreh, hat nun im Rahmen 
ihres Studiums ihre Bachelorarbeit zu dem Thema „Zur Entwicklung des 
Kirchenchores St. Johann Osnabrück (1875-2025) Repertoire und Musizier-
praxis“ verfasst. Diese Arbeit wurde Dechant Dr. Martin Schomaker am 19. 
Februar überreicht und wird im Archiv der Kirchengemeinde St. Johann sowie 
im Bistumsarchiv ihren Platz finden.

M. Tigges wird Vorsitzender der AGÄR

Ende Februar 2026 ist Martin Tigges, Diözesankirchenmusikdirektor im 
Bistum Osnabrück, im Rahmen der Jahrestagung der Ämter und Referate 
für Kirchenmusik der Diözesen Deutschlands (AGÄR) in Würzburg zum 
neuen Vorsitzenden gewählt worden. Die AGÄR wurde im Jahr 1992 
als Beratungsgremium der Liturgiekommission der Deutschen Bischofs-
konferenz gegründet 
und unterhält ihren 
Geschäftssitz am Dienst-
sitz des jeweiligen Vor-
sitzenden. In ihr versam-
meln sich die leitenden 
Kirchenmusiker*innen 
der deutschen Diözesen. 
Aufgaben für das nächste 
Geschäftsjahr der AGÄR 
sind u. a. im Zusammen-
spiel mit dem Allgemeinen Cäcilienverband für Deutschland e. V. (ACV) 
die Neustrukturierung der Kirchenmusik auf Bundesebene und die Über-
arbeitung der bundesweiten Rahmenordnung für die kirchenmusikalische 
C-Ausbildung.
Kirchenmusikreferent KMD Thorsten Konigorski (Vechta),  
Mitglied des AGÄR-Vorstands

AGÄR-Sitzung Würzburg 2026
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Eine gute Nachricht

Die Kirchenmusik im Bistum bekommt  
einen eigenen Instagram-Account!

Der neue Instagram‑Kanal 
#kirchenmusik_bistumos-
nabrueck startet im Sommer 
2026 und bringt frischen 
Wind in die Berichterstat-
tung rund um die Kirchen-
musik im Bistum. Hier gibt 
es die vielfältige kirchenmu-
sikalische Szene direkt aufs 
Smartphone – aktuell und 
nah dran. Ob besondere 
Projekte, eindrucksvolle 
Konzertklänge oder spon-
tane Eindrücke aus Proben 
und Workshops: Der Kanal 
macht sichtbar, wie lebendig 
Kirchenmusik in unserem 
Bistum ist. Spannende  
„Blicke hinter die Kulissen“, 
zeigen, was in Chören, an den Orgeln und in den Gemeinden gerade 
entsteht. Wer neugierig ist, kann einfach den QR‑Code scannen und dem 
Kanal folgen. So bleiben Sie immer auf dem Laufenden über alles, was die 
Kirchenmusik im Bistum Osnabrück bewegt.� jh

QR‑Code scannen und den neuen Instagram‑Kanal  
#kirchenmusik_bistumosnabrueck entdecken –  
mit aktuellen Einblicken, Konzerttipps und Neuigkeiten aus 
der Kirchenmusik im Bistum Osnabrück.

Johannes Ernst Eberlin  
Beati omnes qui timent Dominum

Die Motette Beati omnes qui timent Dominum 
(Selig der Getreue, der Gott in Ehrfurcht dient) 
ist für gemischten Chor (SATB), vier Soli (SATB) 
ad libitum, zwei Violinen, Violoncello und Orgel 
komponiert, wobei das Cello als Teil der General-
bassgruppe gedacht ist. Die solistischen Stimmen 
nehmen etwas weniger als die Hälfte des Gesangs-
anteiles ein und sind nur geringfügig schwerer als 
der tutti-Anteil. Wahlweise könnten sie deswegen 
zum Beispiel auch von den Stimmführern des Cho-
res besetzt oder chorisch aufgeführt werden. Die 
beiden Violinen, die meist in Terzen oder Sexten geführt sind, sind nicht 
nur klangliche und rhythmische Bereicherung des Werkes, sondern souf-
flieren an schwierigen Stellen der betreffenden Chorstimme auch den 
richtigen Ton.
Der Chorsatz ist angenehm und einfach zu singen. Einzig der Ambitus des 
Tenors schrammt mit dem Spitzenton f1 eventuell an der Höhengrenze 
manches Laiensängers. Ohne dabei simpel zu wirken, bietet die Orgel 
dem Gesang ein zusätzliches Sicherheitsnetz. 
Diese Motette in beschwingtem, heiterem Charakter ist eine wirklich 
schöne Option für den Kirchenchor auf der Suche nach neuem Repertoire 
und wird sicherlich mit viel Freude aufgeführt und gesungen werden. � jh

Dr. J. Butz Musikverlag BU 3078
Partitur: 12 € / Chorpartitur: 2 €

Besprechungen
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Chants sacrés für eine Singstimme und Orgel 

Der im Jahr 2025 erschienene Sammelband „Chants sacré“, herausgege-
ben von Helga Schauerte-Maubouet, Organistin der Deutschen Evange-
lischen Christuskirche in Paris, enthält eine interessante und praxisnahe 
Mischung von geistlichen Gesängen für Solostimme mit Orgelbegleitung. 
Da diese durchgängig auf zwei Systemen dargestellt ist, eignen sich auch 
das Klavier und das Harmonium für die Begleitung. Hinsichtlich der ver-
tonten Texte kommen u. a. folgende Titel mehrfach in der Sammlung vor: 
O salutaris, Ave verum, Ave Maria, Pater noster und Pater noster. 
Die insgesamt 30 Werke entstammen ausschließlich dem französischen 
Repertoire des 19. und 20. Jahrhundert und sind rundweg geeignet für 
die Liturgie wie auch für geistliche Konzerte.
Die Liste der Komponisten umfasst bekannte 
Namen wie C. Gounod, C. Franck, C.-M. Widor, 
G. Fauré, L. Boellmann und L. Vierne. Dazu gesel-
len sich Tonschöpfer wie C. Quef, M. Reuchsel 
oder È. Goué, die selbst dem Fachpublikum in 
Deutschland bisher nicht unbedingt geläufig sind. 
Der Umfang der Stücke beträgt 2-4 Seiten, der 
Schwierigkeitsgrad ist maximal als mittelschwer zu 
bezeichnen. Hierzu trägt auch der durchweg ruhige 
Grundduktus der Stücke bei. Der Ambitus der 
Gesangsstimme bewegt sich im mittleren Bereich und ist somit für Mezzo-
sopran oder Bariton gut geeignet.� mt

Chants sacrés für eine Singstimme und Orgel (Harmonium, Klavier), 
hrsg. von Helga Schauerte-Maubouet (Bärenreiter Verlag BA11239) 
Bärenreiter Verlag BA11239, Preis: 39,95 €

Martin Doering:  
Berühmte Orgeln in atemberaubenden Bildern

Suchen Sie in den kommenden Monaten ein Geburtstagsgeschenk für 
einen Orgelenthusiasten oder wollen Sie in diesem Jahr für die größte 
Orgelfreundin in ihrer Familie endlich einmal frühzeitig das Weihnachts-
geschenk erwerben? 
Falls Sie diese Frage mit Ja beantworten oder selbst großes Interesse an 
der Königin der Instrumente haben, dann empfehle ich dringend die 
Befassung mit dieser neuen Buchpublikation der Verlags Dr. Butz! Stich-
wortartig hier einige Fakten zur Publikation aus dem Dezember 2025:

	� 49 überregional bedeutende Orgeln aus 16 
europäischen Ländern und den USA

	� 460 meisterhafte Farbfotos
	� Kurzbeschreibung und Fotos der Kirche bzw. 
des Konzertsaals

	� Geschichte des Instruments
	� Faszinierende Fotos von der Orgel im Raum 
sowie von (teilweise bisher verborgen gebliebe-
nen) Details und Kuriositäten

	� Dispositionen einschließlich aktueller Umbau-
ten und Erweiterungen

	� Alle Textteile komplett zweisprachig deutsch-englisch
	� 208 Seiten, luxuriöse Ausstattung, Hardcover mit Lesebändchen
	� Ein einmaliges Plädoyer für das größte und vielseitigste Musikinstru-
ment!

Eine absolut großartige Publikation im Printformat!
Dr. Butz Verlag BuB 36, ISBN 978-3-928412-36-0, Preis: 44 €

Ergänzung
Sollte das Buch noch Appetit auf mehr machen, empfehle ich die Website 
des Autors Martin Doering: www.die-orgelseite.de
Dort finden sich Infos zu 6.580 Orgeln aus 83 Ländern mit Dispositionen, 
33.400 Fotos und 11.450 Orgelmusik-Titeln. Zum Preis von 35 € erhält 
man dort Zugriff auf die Online-Vollversion. In der Verlängerung kostet 
der Zugang ab dem zweiten Jahr jeweils 20 €. Dies beinhaltet sowohl die 
ungeschützten und bearbeitbaren Dateien wie auch hilfreiche Online-
Links und Geodaten von Google Maps. � mt
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52. Pfingsttreffen  
in Clemenswerth

„Weiter sehn“ ist das Motto 
des diesjährigen Musikali-
schen Pfingsttreffens. Auch 
2026 lädt unser Team aus qua-
lifizierten Musiker*Innen und 
Organisator*Innen wieder zu 
abwechslungsreichen musikalischen 
Erlebnissen in die Jugendbildungs-
stätte Marstall Clemenswerth in Sögel 
ein. 
Vom 22. bis zum 25. Mai treffen sich 
dort Musikbegeisterte jeden Alters, 
um gemeinsam zu singen, zu musizie-
ren und neue geistliche und internati-
onale Songs kennenzulernen. Neben 
knackigen Chorsätzen und Arrange-
ments für Deine Instrumente gibt es 
Band- und Gesangsworkshops, Stimm-
bildung sowie viel Raum für Begegnung, 
Entspannung und gemeinsames Feiern. 
Höhepunkt sind die beiden Aufführungen des gemeinsam erarbeiteten 
Repertoires. Zum offenen Singen am 24.05. und dem Pfingstgottesdienst 
am 25.05. um 11 Uhr sind interessierte Zuhörer*Innen herzlich eingela-
den, die Probenatmosphäre und das Abschlusskonzert mitzuerleben und 
so die besondere Mischung aus musikalischer Kreativität und lebendiger 
Gemeinschaft zu erleben.� jh

11. Werkstatttage Kirchenmusik  
Samstag, 10.10., bis Mittwoch, 14.10.2026

Auch in diesem Jahr veranstaltet das Bistum Osnabrück wieder kirchen-
musikalische Werkstatttage im Gästehaus St. Agnes in Thuine. Die Veran-
staltung bietet eine spannende und musikalisch reichhaltige Kombination 
von verschiedensten Workshops, Stimmbildung und Chorplenum. In 
diesem Jahr haben wir die Terminierung verändert und starten am ersten 
Wochenende der Herbstferien (Niedersachsen!). Im Vergleich zu den letz-
ten Jahren ist die Veranstaltung um einen Tag verkürzt. 
Die Bandbreite der kirchenmusikalischen Ausbildung findet auch im brei-
ten Fächerkanon der Workshops ihren Ausdruck und deckt die Bereiche 
Chorleitung, Orgelspiel, Kinderchorleitung, Popularkirchenmusik und 
Liturgisches Singen ab. Begleitend dazu gibt es Angebote für Einzelstimm-
bildung und Körperarbeit. In gemeinsamen Gottesdiensten finden Gebet 
und Musik zusammen. Sie wollen sowohl Feier und Einkehr als auch Ins-
piration für den musikalischen Alltag sein.
Das Werkstattteam besteht aus dem Kollegium der Regionalkirchen-
musiker*innen im Bistum Osnabrück. Wenn Sie gerne Musik in der Kirche 
machen, Lust und Freude an neuen musikalischen Anregungen haben, 
gerne mit Gleichgesinnten musizieren oder Neues ausprobieren wollen, 
sind Sie herzlich willkommen! � mt

Die Kosten für die 11. Werkstatttage in der ersten Herbstferien-
woche 2026 betragen – jeweils im Einzelzimmer – für Erwachsene 
340 €, Schüler*innen/Studierende 240 € und Teilnehmende der 
C-Ausbildung 100 (erm. 50) €.
Bei entsprechendem Interesse kann die Anmeldung auch für eine 
verkürzte Teilnahme vorgenommen werden. 
Weitere Infos zu den Workshops ab dem 15. Mai 2026 unter:
www.kirchenmusik-im-bistum-osnabrueck.de
E-Mail: kirchenmusik@bistum-os.de | Tel.: 0541 318-224

Die Anmeldung ist möglich im Zeitraum  
vom 15. Mai bis 26. September 2026 unter:

Die Veranstaltung ist von der Agentur für Erwachsenen und Weiterbildung (AEWB) in Niedersachsen 

unter der Nummer 103926 als Bildungsurlaub anerkannt.

Neues aus dem Bistum
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Neuer Ausbildungskurs  
Kirchenmusik  
startet im Herbst 2026
Im Spätsommer bzw. Frühherbst 2026 
geht der aktuelle kirchenmusikalische 
Ausbildungskurs zu Ende. Zeitgleich 
startet ein neuer Ausbildungskurs, der 
für die Tätigkeit als nebenberufliche(r) 
Kirchenmusiker*in mit C- oder D-Exa-
men im Bistum Osnabrück qualifiziert. Angeboten wer-
den Unterrichte in den fünf Fachmodulen Orgelspiel, Chorleitung, Kin-
derchorleitung, Popularmusik und Liturgisches Singen. Die Abschlussstu-
fen C und D unterscheiden sich in der Dauer und im Anspruch der Ausbil-
dung. Das System ist so durchlässig, dass im ersten Jahr auch in Absprache 
zwischen den Beteiligten Änderungen in beide Richtungen vorgenommen 
werden können. Als Unterrichtende wirken mit alle hauptamtlichen 
Kirchenmusiker*innen im Bistum Osnabrück sowie fachbezogen auch 
externe Lehrkräfte. Wir freuen über viel Interesse und musikalisch inspi-
rierende Erfahrungen in einer wertschätzenden Lernatmosphäre.
Vor dem Kursstart sind für die Zeit nach den Sommerferien Eignungsprü-
fungen an folgenden Terminen vorgesehen: 
Samstag, 15.08.2026, ab 10 Uhr	 Raum Lingen/ Meppen 
Freitag, 21.08.2026, ab 14 Uhr	 Osnabrück (Kirchenmusikseminar) 	
Samstag, 29.08.2026, ab 10 Uhr	 Osnabrück (Kirchenmusikseminar) 
Freitag, 04.09.2026, ab 14 Uhr	 Raum Lingen/ Meppen

Für Interessierte bieten wir zwei digitale Infoabende an am 
29.05. und 08.06.2026 (jeweils 18:00 Uhr) an:
www.kirchenmusik-im-bistum-osnabrueck.de/ 
zwei-infoabend-zur-neuen-c-und-d-ausbildung/

Weitere Informationen zu Voraussetzungen und Inhalten  
der Kurse und der Eignungsprüfungen sind zu finden unter 
www.kirchenmusik-im-bistum-osnabrueck.de.
� Herzliche Einladung!

Kirchenmusikalische Ausbildung

Orgel-Schätze im Bistum Osnabrück  
Konzerte zum Deutschen Orgeltag 2026

In den vergangenen Jahren wurden im Bistum Osnabrück einige wertvolle 
Instrumente restauriert, renoviert oder rekonstruiert. Diese sollen nun 
erstmalig in zwei Regionen im Rahmen des diesjährigen Deutschen Orgel-
tags am Sonntag, 13.09.2026, in einer bistumsweiten gemeinsamen Ver-
anstaltung vorgestellt werden. Folgende Instrumente werden in diesem 
Rahmen präsentiert:

15:00 Uhr 	 St. Johann, Osnabrück 
		  (Berner/Flentrop-Orgel von 1787/2024, III/P, 44)
17:00 Uhr 	 St. Matthäus, Melle 
		  (Klausing-Orgel von 1717/2008-09, II/P, 23)
14:00 Uhr 	 Herz Jesu, Neubörger 
		  (Feith-Orgel von 1933, II/P, 13)
15:30 Uhr 	 St. Jodocus, Börger 
		  (Kröger-Orgel von 1861, II/P, 22)
17:00 Uhr 	 St. Jakobus, Sögel 
		  (Jardine/Krawinkel-Orgel von 1885/2023, II/P, 44)

Jörg Freese, Christian Joppich, Daniel Skibbe, Ralf Stiewe und  
Martin Tigges spielen und erläutern diese bedeutenden Orgeln des  
Bistums. Darüber besteht die Möglichkeit, die Instrumente aus der Nähe 
anzuschauen. Der Eintritt ist frei!� cj/jcf



31

N
eu

es
 a

us
 d

em
 

Bi
st

um

30

Erfolgreiche D-Prüfungen

Anfang des Jahres 2026 legten zwei Teilnehmende des aktuellen  
C- und D-Kurses erfolgreich ihr Kirchenmusikexamen ab:
Karl Markus (Werlte) D-Prüfung im Fach Orgelspiel (03.01.2026) und
Doris Feldmann (Neuenkirchen bei Bramsche) D-Prüfung im Fach  
Kinderchorleitung (15.01.2026).
	 Wir gratulieren den Neuexaminierten sehr herzlich und  
	 wünschen viel Freude beim Musizieren!

Gottesdienste und Konzerte

Bistum Osnabrück
Veranstaltungen - Kirchenmusik im Bistum Osnabrück
kirchenmusik-im-bistum-osnabrueck.de/veranstaltungen

Dommusik Osnabrück
Veranstaltungen - Dommusik Osnabrück
www.dommusik-os.de/veranstaltungen

 

St. Johann Osnabrück
www.st-johann-os.de

St. Bonifatius Lingen
www.Bonifatiusmusik-Lingen.de

 

St. Matthäus Melle
Musik – St. Matthäus Melle
www.st-matthaeus-melle.de/musik

 

St. Antonius Papenburg
www.antonius-info.de/gemeindeleben/musik

 

Pfarreiengemeinschaft Wallenhorst
www.pg-wallenhorst.de

Änderung bei Veranstaltungshinweisen

Wie bereits in der letzte Ausgabe der Kirchenmusikalischen Informationen mit-
geteilt, werden wir zukünftig an dieser Stelle nur noch Links zu Veranstalterseiten 
auflisten. Selbstverständlich können Sie weiterhin Termine zur Veröffentlichung 
auf der Website über kirchenmusik@bistum-os.de einreichen.
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Ansprechpersonen in Sachen Kirchenmusik

Diözesankirchenmusikdirektor / 
Kirchenmusikseminar / 
Orgelsachverständiger
Martin Tigges
Domhof 12, 49074 Osnabrück
Telefon:	 0541 318-211 
Mobil: 0151 54412656
m.tigges@bistum-os.de

Diözesankinderchorbeauftragte / 
Dekanat Osnabrück-Nord
Maria Hartelt, KMD
Hollager Str. 120, 49134 Wallenhorst
Telefon: 05407 816447 d
Mobil: 01575 146 4887 d
m.hartelt@bistum-os.de

Kirchenmusikseminar –  
Fachrichtung Kinderchorleitung
Frauke Schwind
Telefon:	 0179 9099147
f.schwind@bistum-os.de

Beauftrager für Popularkirchenmusik 
Kai Lünnemann
Mozartstraße 10, 49504 Lotte 
Telefon:	 0176 62151544
kai.luennemann 
	 @bistum-osnabrueck.de

Domchordirektor
Clemens Breitschaft
p.A. Marcel-Callo-Haus
Kleine Domsfreiheit 23,  
49074 Osnabrück
Telefon:	 0541 318-492 d
c.breitschaft@bistum-os.de

Domorganist
Balthasar Baumgartner
p.A. Marcel-Callo-Haus
Kleine Domsfreiheit 23, 
49074 Osnabrück
Telefon:	 0541 318-449 d
b.baumgartner@bistum-os.de

Domkantor*in
Julia Arling 
p.A. Marcel-Callo-Haus
Kleine Domsfreiheit 23,  
49074 Osnabrück
Telefon: 	0541 318-499 d
j.arling@bistum-os.de

Dekanat Bentheim /  
Glockensachverständiger
Stephan Braun
Im Wiesengrund 4, 48531 Nordhorn
Telefon:	 05921 7122466 d
stephan.braun 
	 @bistum-osnabrueck.de

Dekanat Bremen 
Felix Mende 
Hohe Straße 2, 28195 Bremen
Telefon: 0421 3694-115
f.mende@bistum-os.de

Dekanat Emsland-Nord /  
Orgelsachverständiger
Jörg Christian Freese
Jakobus-Platz 1, 49751 Sögel
Telefon:	 05952 9909 185 d
Telefon:	 0173 4312606 p
Joerg.freese@bistum-osnabrueck.de

Dekanat Emsland-Mitte
NN; Kontakt zunächst über BGV OS
Domhof 12; 49074 Osnabrück
Telefon: 	0541 318-221 d
kirchenmusik@bistum-os.de

Dekanat Emsland-Süd
Axel Eichhorn
Burgstraße 21c, 49808 Lingen
Telefon: 	05439 3341 p
a.eichhorn@bistum-os.de

Dekanat Osnabrück
Godehard Nadler
Wihostraße 2, 49082 Osnabrück
Telefon:	 0541 54751 p
g.nadler@bistum-os.de

Dekanat Osnabrück-Nord
Axel Eichhorn
Espenweg 30, 49593 Bersenbrück
Telefon:	 05439 3341 p
a.eichhorn@bistum-os.de

Dekanat Osnabrück-Süd
Daniel Skibbe 
Kirchstraße 4, 49324 Melle
Telefon:	 05422 7048634
Telefon: 	05422 704 9885
d.skibbe@bistum-os.de

Dekanat Ostfriesland /  
Orgelsachverständiger
Ralf Stiewe
Kirchstraße 14, 26871 Papenburg
Telefon:	 0151 5520 3993 d
ralf.stiewe@bistum-osnabrueck.de

Dekanat Twistringen
Julia Haak
Am Kirchhof 4, 27239 Twistringen
Telefon: 016094463797
j.haak@bistum-os.de

Orgelsachverständiger
Christian Joppich, KMD
Johannisfreiheit 12, 49074 Osnabrück
Telefon: 0541 35063-18 d
c.joppich@bistum-os.de
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Die letzte Seite�

Liebe Leserinnen und Leser,

„ein großes Werk ist mehr als nur eine Art seiner Interpretation“ – dieser 
Satz ist mir vom Covertext einer klassischen Klavier-CD in Erinnerung 
geblieben. In diesem Genre kann man es am ehesten aushalten, dass 
große Interpreten Stücke auf ihre eigene, persönliche Art darbieten: his-
torisch, romantisch, sezierend, minimalistisch, schneller, langsamer, genau 
nach Anweisung des Komponisten oder frei selbst gestaltend usw.

„Mehr als nur eine Art der Interpretation“ – diese Aussage ist mir sehr 
sympathisch, weil sie die Persönlichkeit des Spielers respektiert und ver-
schiedene Sichtweisen zulässt. Genauso finde ich allerdings daran faszinie-
rend, dass das Werk in den Mittelpunkt gerückt wird, das, worum es doch 
eigentlich geht, was durch den Interpreten erst zum Leben erweckt wird.

Es fällt mir manchmal schwer, diesen Aspekt in den heutigen Musikbe-
sprechungen wiederzufinden. Stattdessen gilt es, die Persönlichkeit des 
Musikers zu beurteilen: wie positioniert er sich im aktuellen Weltgesche-
hen (bei internationalen Stars), wie zur innerdeutschen Befindlichkeit 
(bei nationalen Künstlern), was trägt er bei zu Integration und Diversität, 
zu Klimawandel und Umweltschutz, zu sozialer Gerechtigkeit und zum 
Schutz von Minderheiten? Oder gibt es eine Sozialgeschichte zu beur-
teilen – eine chronische Krankheit, ein Handicap, Diskriminierung, eine 
schwierige Kindheit oder ein früher Tod naher Angehöriger?

Vor der kirchenmusikalischen Berichterstattung hat die Durchleuchtung 
auf Standpunkt und persönliches Befinden der Ausführenden – zum Glück 
– bisher weitgehend Halt gemacht. Vielleicht weil das Werk doch noch im 
Mittelpunkt steht, in seiner unüberhörbaren Sinnhaftigkeit und seiner sich 
aufdrängenden Botschaft? Das wäre ein schöner Gedanke! Aber – wo fin-
det Kirchenmusik überhaupt noch ein mediales Echo?

In dem von mir in dieser Beziehung hauptsächlich konsumierten Medium, 
der Zeitung (und das darf ich hier sagen, weil Sie gerade auch ein Print-

medium in der Hand halten), spielen kirchenmusikalische Veranstaltungen 
kaum noch eine Rolle. Weihnachtsoratorium meines evangelischen Kolle-
gen in Melle? Nicht der Rede wert, lieber ein ganzseitiger Artikel über eine 
persönliches Schicksal oder über die Selbsterfahrungen einer Reporterin 
beim Schützenball.

Provokationen, die das Publikum erregen und in den Medien ihren Nie-
derschlag finden könnten, sind in der Kirchenmusik lange vorbei. So wie 
weiland in den 1970er der Avantgarde-Organist Reinhold Finkbeiner 
stinkende Flüssigkeit durch herausgenommene Orgelpfeifen rinnen und 
anschließend Klopapier von der Empore herabrollen ließ (so berichtet im 
Feuilleton der FAZ!).

Heute präsentiert sich das Weihnachtsoratorium medial eher in einem 
gefälligen Film mit dem immer herzlich wirkenden Devid Striesow, wobei 
aber unbedingt auch das besondere Schicksal des zweiten Bachsohnes 
Gottfried einbezogen sein muss. In Krimis findet dagegen das Mozart-
Requiem statt – immer dann, wenn die Dramatik einem unausweichlichen 
langsamen Sterben entgegengeht.

Und damit wäre auch schon das meiste zur populären medialen Präsenz 
von Kirchenmusik gesagt.
Bei allem doch bleibt bei mir der Wunsch weiterhin, dass die Wahrneh-
mung des Werkes immer im Vordergrund bleibe – ob der Chor nun multi-
kulturell, interreligiös, queer oder divers aufgestellt ist, die Dirigentin noch 
ein Bekenntnis zur „bunten Vielfalt“ oder der Organist ein Statement zu 
Frieden und Gerechtigkeit in Palestina abgibt. Die Botschaft unserer Musik 
ist so reichhaltig und erfüllend, dass sie dessen eigentlich gar nicht bedarf.

	 Ihr Thomas Pfeifer
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